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TTaaggeebbuucchh

JJaannuuaarr

1100..0011.. Gleich zu Jahresbe-

ginn trifft sich mal wieder

die PPrroojjeekkttggrruuppppee zzuumm

GGeessaammtthhiillffeessyysstteemm.. Sechs

weitere Arbeitstreffen in

großer Runde werden in

diesem Jahr folgen.

2277..0011..  Die rege TTOOPPSSOOZZ--

AAnnwweennddeerrggrruuppppee  mit Kol-

leginnen und Kollegen aus

der Wohnungslosenhilfe

tagt in Herford. Thema

Falldokumentation und

Statistik.



22000066  --  ZZwweeii  TThheemmeenn  ddoommiinniieerreenn

Zwei Themen bestimmten die Arbeit des Sozialbera-

tungsdienstes im Jahr 2006 so stark, dass daneben

nur noch wenig Platz auf der Tagesordnung blieb: die 

täglichen Erfahrungen mit der Umsetzung des SGB II

und unsere Beteiligung am Aufbau des Herforder 

Gesamthilfesystems für wohnungslose und von Woh-

nungslosigkeit bedrohte Haushalte.

SSGGBB IIII--UUmmsseettzzuunngg

Gleich zweimal wurde das SGB II – gerade ein Jahr in

Kraft – 2006 geändert. Und sowohl das SGB-II-Ände-

rungsgesetz wie auch das zum Sommer verabschie-

dete Fortentwicklungsgesetz brachten erneut ein-

schneidende Veränderungen.

Sorge bereitete uns die Neuregelegung, dass junge

Erwachsene unter 25 Jahren ohne Zustimmung der

SGB-II-Träger keinen eigenen Haushalt begründen

dürfen. Schon die wenigen Einzelfälle machten sehr

schnell deutlich, dass der Gesetzgeber hier ohne Not

auf vermeintlichen Missbrauch reagiert hat. Auch

verschiedene Gerichte haben durch Beschlüsse und

Urteile deutlich gemacht, dass hinter manchem Aus-

oder Umzug  eines jungen Menschen weder »Geld-

gier« noch ein »Hängemattenbewusstsein« stehen,

sondern schwierige und manchmal existenziell be-

drohliche Lebenslagen.

Mit der Veränderung zur Übernahme von Mietschul-

den im Änderungsgesetz wurde ein in der Sozialhilfe

bewährtes und für die Wohnungssicherung unver-

zichtbares Instrument dank unzureichender Berück-

sichtigung fast aller fachlichen Stellungnahmen

zunächst um seine präventive Wirkung gebracht. Es

kostete einige Anstrengung der Fachleute (die Unter-

stützung auch durch den Bundestagsabgeordneten

Wolfgang Spanier aus Herford erhielten) bis »der

Gesetzgeber« mit dem Fortentwicklungsgesetz doch

noch zu einer »erträglichen« Lösung fand – wenn wir

auch nach wie vor gerade bei Mietschulden die nur

darlehnsweise Gewährung der Leistung kritisieren.

Die Regelungen zur »Unterhaltsverpflichtung« für

Stiefkinder halten wir ebenso wie das Sozialgericht

Berlin für nicht verfassungskonform; und die Ver-

schärfung der Sanktionen mit der Möglichkeit,

FFeebbrruuaarr

1133..0022..  PPrreesssseeggeesspprrääcchh

zum SGB-II-Änderungsge-

setz.

1166..22..  Traditioneller WWiinn--

tteerraauussfflluugg der »Statio-

nären« nach Winterberg.

2211..0022..  SSPPDD--BBuunnddeessttaaggss--

aabbggeeoorrddnneetteerr  WWoollffggaanngg

SSppaanniieerr  besucht den Sozi-

alberatungsdienst. Auch

mit ihm gibt es eine rege

Diskussion zum SGB II.

MMäärrzz

2211..0033..  FFaacchhttaagg  SSGGBB IIII//XXIIII

beim Westfälischen Her-

bergsverband (WHV). Der

Arbeitskreis behält die

gesetzlichen Entwicklun-

gen im Blick.

2222..//2233..33.. Heinrich Holt-

mannspötter erinnert in

seinem Eingangsreferat

zur JJaahhrreesskkllaauussuurr  ddeess  SSBBDD

in Schweicheln an die Ent-

wicklung des Hilfefeldes.

Später wird es mit dem

Thema  »Kontoführung«

und »Bank für Arme« ganz

praktisch.

2244..33..  HHoocchhzzeeiitt  iimm  HHaauuss::

Ulrike Rothfuchs (Löhne)

und Jan Buschschlüter

(Stationäre Hilfe) heira-

ten.

TTaaggeebbuucchh

2006 wurden im Sozialberatungsdienst insgesamt
668877  BBeerraattuunnggssffäällllee gezählt. Hierunter sind etwa

100 Personen, die doppelt erfasst wurden – etwa,

weil sie nach einer längeren Beratungspause erneut

vorsprachen, oder weil sie aus einen Bereich in

einen anderen wechselten. In der ambulanten Bera-

tung wurden 488 Fälle gezählt. Stationäre Hilfe

erhielten 87 Personen. Nachgehende Hilfen wurden

bei 70 Menschen geleistet, und 42 Menschen erhiel-

ten Ambulant Betreutes Wohnen.

71% aller Ratsuchenden im Sozialberatungsdienst

waren Männer, 29% Frauen. Der Frauenanteil in der

ambulanten Beratung lag bei über 32 %. Deutlich

weniger Frauen, immerhin aber noch ca. 23 %,

erhielten stationäre Hilfen.

TTaabbeellllee  11::  AAlltteerr

WWeerr  bbrraauucchhttee  BBeerraattuunngg??

uunntteerr  2200  JJaahhrree 29 4,2% 26 3,8%
2200  ––  2299  JJaahhrree 164 23,9% 64 9,3%
3300  ––  3399  JJaahhrree 114 16,6% 43 6,3%
4400  ––  4499  JJaahhrree 115 16,7% 42 6,1%
5500  ––  5599  JJaahhrree 46 6,7% 14 2,0%
üübbeerr  6600  JJaahhrree 21 3,1% 9 1,3%
SSuummmmee 489 71,2% 198 28,8%

mmäännnnlliicchh wweeiibblliicchh



AApprriill

0011..0044..  Die städtische

»»FFaacchhsstteellllee  ffüürr  WWoohhnnuunnggss--

eerrhhaalltt  uunndd  WWoohhnnuunnggssssii--

cchheerruunngg«« nimmt ihre

Präventionsarbeit auf.

Die Frauengruppe besucht

den Osnabrücker Zoo.

2244..44..  Elfriede Weißhaar-

Fink, langjährige Mitarbei-

terin des stationären

Bereichs, wird in den

RRuuhheessttaanndd verabschiedet.

MMaaii

SStteeffaanniiee  OObbeennhhaauuss und

MMeellaanniiee  GGiieessiinngg  sind die

neuen Mitarbeiterinnen

im stationären Team.

0033..0055..  Bei einer Sitzung

der HHeerrffoorrddeerr  TTrrääggeerrggee--

mmeeiinnsscchhaafftt  SSGGBB IIII//XXIIII

stellt die ARGE ihre Maß-

nahmeplanung vor. Wich-

tig für die Gottschalk-

Weddigen-Werkstätten!

TTaaggeebbuucchh

SSttaaddtt  oohhnnee  OObbddaacchh

Am 1.4.2006 nahm die städtische »Fachstelle für

Wohnungserhalt und Wohnungssicherung« ihre Ar-

beit auf. Vier Mitarbeiterinnen bei der Stadt küm-

mern sich seither um die Prävention von Wohnungs-

verlusten, die Übernahme von Mietrückständen und

die Wohnungssuche. Der Sozialberatungsdienst hat

mit der Einrichtung einer zweiten »Fachstelle für

Wohnungslose« die Verantwortung für die schnelle

Versorgung aller akut wohnungslosen Menschen

übernommen. Die beiden Anlaufstellen sind zuständig

für die Beratung aller Neufälle. Außerdem sollen sie

den weitergehenden Unterstützungsbedarf der

betroffenen Menschen und Haushalte ermitteln und

geeignete Hilfeangebote installieren.

Doch was in der Theorie bestechend simpel klingt,

erweist sich in der Anlaufphase als mühsames Ge-

schäft. Als problematisch erweist sich, dass die Stadt

%......  
KKeeiinn

BBeerriicchhtt oohhnnee
DDaatteenn  ......  

Sie gehören immer dazu: Fakten, Fakten, Fakten! 
Der Sozialberatungsdienst erfasst Daten zu Bewoh-
nerinnen und Bewohnern, zu Ratsuchenden und ihren
Anliegen in einer Falldokumentation.  Vor allem wird
festgehalten, was in der Beratung passiert. Hinzu
kommen  Informationen zur Haushaltssituation, zu
den Lebenslagen Wohnen, Arbeit, Gesundheit und
Recht, zu den Zugängen und Vermittlungen. 
Die Statistikanforderungen der Kostenträger werden
weiterhin berücksichtigt, und wo dies sinnvoll mög-
lich ist, wird darüber hinaus auch der Basisdatensatz
der BAG-Wohnungslosenhilfe erzeugt.

Viele Menschen, die Hilfe im SBD erhielten, sind noch

(sehr) jung: ZZuurr  AAlltteerrssggrruuppppee  ddeerr  2200  --  2299--JJäähhrriiggeenn

zzäähhlltteenn  eettwwaa  3333  %% der Nutzerinnen und Nutzer. In

dieser Altersgruppe ist auch der Frauenanteil am

höchsten. Etwa 46 % waren zwischen 31 und 50 Jah-

ren alt, und nur noch 13 % der Besucherinnen und

Besucher waren älter als 50 Jahre – ihr Anteil geht

seit einigen Jahren zurück.

JJee  jjüünnggeerr  ddiiee  MMeennsscchheenn,,  ddeessttoo  iinntteennssiivveerree  HHiillffeenn  

wweerrddeenn  ggeelleeiisstteett:: Im Ambulant Betreuten Wohnen

und in der Stationären Hilfe machte der Anteil der

unter 30-Jährigen im Jahr 2006 48 bzw. 49 % aus.

An den LLeebbeennssllaaggeenn, die in der Beratung zur Sprache

kommen, hat sich in den letzten Jahren nicht viel

geändert, wenn auch der Anteil Alleinstehender

leicht rückläufig ist und im ambulanten Bereich

inzwischen fast 20% der Beratenden in einer Part-

nerschaft mit oder ohne Kinder leben. Doch nicht

einmal 5 % der Rat Suchenden haben (feste oder

befristete) Arbeit und 90 % sind verschuldet. Etwa

die Hälfte der Rat Suchenden sind akut wohnungslos:

Sie sind meist auf Mitwohnverhältnisse angewiesen,

bestenfalls in einer Notunterkunft untergebracht.

Unterkunftskosten sofort und bei jungen Erwachse-

nen überhaupt kürzen zu können, halten wir aus

fachlicher Sicht für eine große Fahrlässigkeit, wenn

es um die Vermeidung von Obdachlosigkeit und die

Bemühungen um eine »Soziale Stadt« geht.

Und schließlich sorgen allein die Regelungen des § 7

(4) SGB II dafür, dass uns die Arbeit nicht ausgeht.

Verloren Menschen in stationärer Hilfe in der ersten

Jahreshälfte ihren Anspruch auf Leistungen nach

dem SGB II, wenn sie länger als sechs Monate unter-

gebracht waren, so gilt seit dem 1.8.2006, dass der

Aufenthalt in einer stationären Einrichtung Leistun-

gen generell ausschließt – allerdings nicht mehr ab

dem Zeitpunkt, wo die Hilfe in einer selbstbewohnten

dezentralen Wohnung geleistet wird. Inzwischen

stellt sich heraus, dass auch der Wegfall des Leis-

tungsanspruchs bei einer kurzfristigen Inhaftierung

Probleme aufwirft und vermutlich zu weiteren Fällen

drohender Wohnungslosigkeit, zumindest aber zu

weiterer Verschuldung führen dürfte.



JJuunnii

66..66..  Zur ddeeuuttsscchheenn  MMeeiiss--

tteerrsscchhaafftt  iimm  SSttrraaßßeennffuußß--

bbaallll  ddeerr  OObbddaacchhlloosseenn ist

das SBD-Team in Kiel

unterwegs. Erfolgreich.

Und dann: WM-Fernsehen

bis zum Abpfiff im Tages-

aufenthalt.

JJuullii

1133..0077.. Noch mehr Fußball.

Ein TAZ-Redakteur reist

zum Interview mit dem

aktuellen »»SSttaarr«« des SBD

an: Jens Grospitz wird bei

der WM der Wohnungslo-

sen in Kapstadt im Tor der

deutschen Mannschaft

stehen. Die Zeitungen

reißen sich um ihn!

Der WHV hat SSppeennddeennmmiitt--

tteell für das Fotoprojekt 

der Männer- und Frauen-

gruppe bewilligt.

Die PPllaannuunnggeenn in Löhne

beginnen. Welche Ange-

bote gibt es noch, wenn

das Landesmodellprojekt

»Nachgehende Hilfen für

junge Erwachsene« im

Septmeber endet?

TTaaggeebbuucchh
TTaabbeellllee  22::  UUnntteerrkkuunnffttssssiittuuaattiioonn  bbeeii  BBeeggiinnnn  ddeerr  HHiillffee

Ohne dass dies (wegen der niedrigen Fallzahlen) als

Trend bezeichnet werden kann: In der stationären

Hilfe fielen auf, dass wieder mehr Anfragen aus

Justizvollzugsanstalten zu verzeichnen waren. Sechs

der aufgenommenen Menschen kamen aus Haft.

SSttaattiioonnäärree  WWiieeddeerraauuffttrriittttee  sseelltteenn  uunndd  eerrkklläärrbbaarr

51 Personen wurden »stationär« aufgenommen,

drei von ihnen – nach einem vorübergehenden

»Abbruch« – zweimal. In (nur) acht Fällen gab es

frühere stationäre Aufenthalte: Dreimal war die

Übernahme einer dezentralen Wohnung in der Ver-

gangenheit an einer Inhaftierung gescheitert, und

nach der Haft kehrten die ehemaligen Bewohner

jetzt zurück. Drei Personen hatten eine in der Ver-

gangenheit übernommene dezentrale Wohnung

(2002 oder vorher) wieder verloren, doch hatten

oft nicht alleine über die Übernahme von Mietrück-

ständen entscheiden kann. Auch eine Abstimmung

mit der ARGE, die in vielen Fällen das Arbeitslosen-

geld II zahlt und für die Wohnungssicherung mit

zuständig ist, muss herbeigeführt werden. Hinzu

kommen Schwierigkeiten der Präventionsstelle, die

von einer Räumung bedrohten Menschen überhaupt

zu erreichen.

Trotz aller Vorkehrungen konnte auch das neue

Gesamthilfesystem nicht verhindern, dass Menschen

ihre Bleibe verloren. Das hatte viele Gründe: die

Zwangsversteigerung eines Hauses konnte nicht

abgewendet werden, jemand kehrte nach einem The-

rapieabbruch in seine Heimatstadt zurück, ein ande-

rer wurde aus der Haft entlassen, ein Paar trennte

sich im Streit. In der Werrestraße stehen nach wie

vor Unterkünfte zur Verfügung. Aber bis zu drei Per-

sonen müssen sich hier – in Schlichtwohnungen aus

den 60er Jahren – 30 qm teilen.

WWoohhnnuunnggeenn  ggeessuucchhtt!!

Weil die Unterbringung in einer städtischen Unter-

kunft aber keine Dauerlösung sein kann, stehen alle

Helferinnen und Helfer vor dem gleichen Problem:

Wohnungen fehlen, vor allem kleine und vor allem

günstige. Zwar gelang es auch 2006 noch, den Bedarf

an dezentralen Wohnungen für die stationäre Hilfe zu

decken – hier ist die Diakoniestiftung Hauptmieterin,

und eine hohe Betreuungsintensität senkt das Ver-

mieterrisiko – doch für die Menschen, die seit April

2006 in der Clearingunterkunft Werrestraße unter-

gebracht werden, sieht die Sache anders aus. Wäh-

rend Paare und Familien noch relativ einfach Wohn-

raum finden, sind Wohnungen für Einpersonenhaus-

halte absolute Mangelware! Dies bestätigt auch die

Beiratssitzung der Herforder Arbeitsgemeinschaft

(ARGE) im November: Wegen des sich verknappenden

Wohnungsangebots in Herford sei die ARGE in immer

mehr Fällen gezwungen, unangemessen hohe Mieten

zu übernehmen, berichtet Geschäftsführer Burmann.

WWeerr  bbrraauucchhttee  BBeerraattuunngg??

Wohnung 163 47,5% 7 9,0%
Familie/Partner 37 10,8% 9 11,5%
Bekannte 63 18,4% 31 39,7%
Hotel/Pension 1 0,3% 1 1,3%
Notunterkunft 52 15,2% 13 16,7%
Gesundheitssystem 5 1,5% 5 6,4%
stationäre Einrichtung 1 0,3% 2 2,6%
Haft 2 0,6% 6 7,7%
Ersatzunterkunft 3 0,9% 0 0,0%
ohne Unterkunft 16 4,7% 4 5,1%
Summe 343 100,0% 78 100,0%

BBeerraattuunnggsssstteellllee SSttaattiioonnäärree  HHiillffee

ihre Mietverhältnisse immerhin mehr als vier

Jahre überdauert.

ZZuuggaanngg  üübbeerr  ddiiee  BBeerraattuunnggsssstteellllee  19 Menschen

waren dem ambulanten Bereich seit längerer Zeit

bzw. langjährig bekannt, bevor es 2006 erstmals zu

einer stationären Aufnahme kam. 24 der aufge-

nommenen Personen hatten im Jahr 2006 dagegen

ihren ersten Kontakt zum Sozialberatungsdienst.

18 von ihnen erhielten aber vor der stationären

Aufnahme durchschnittlich 42 Tage lang eine

ambulante Begleitung. Zwei Vermittlungen kamen

über die Gottschalk-Weddigen-Werkstätten

zustande.

KKuurrzz  uunndd  iinntteennssiivv  Die stationäre Hilfe wurde 2006

in 41 Fällen endgültig beendet. Zu diesem Zeitpunkt

hatten sich die Menschen durchschnittlich 362

Tage – also fast genau ein Jahr – in der Einrichtung

befunden. Der längste Aufenthalt dauerte 924

Tage. Weniger als 100 Tage waren sechs Bewohner/-

innen in der Einrichtung, ihr Aufenthalt endete

durch Abbruch bzw. eine Inhaftierung. 100 bis 200

Tage lang wurden ebenfalls sechs Personen in der

Einrichtung betreut, dies waren in der Regel die

Fälle, in denen eine Weitervermittlung in eine Ein-

richtung der Eingliederungshilfe erfolgte. Lediglich

fünf Personen wurden länger als 600 Tage betreut.



AAuugguusstt

SSoommmmeerrppaauussee,,  weniger

Termine. Die Beratungs-

zahlen bleiben konstant.

0011..0088..  Die Kolleg/innen

vom VVAABB  ee..VV.. beginnen

mit einem Projekt, das

Menschen aus dem Obdach

mit einer Wohnung ver-

sorgen soll. Gleichzeitig

richtet die Jugendhilfe ein

Projekt für 18 - 21-jährige

Wohnungslose ein.

1133..88..  Im ständigen Kontakt

mit dem Versorgungsamt

Düsseldorf klärt sich, dass

unser PPrroojjeekktt  »»MMeennsscchheenn

zziieehheenn  uumm««  beste Förder-

aussichten hat. Sandra

Kolbe und Jochen Gitzke

stehen schon in den Start-

löchern.

1166..88..  Gut für die Menschen,

die unsere Unterstützung

benötigen: Die Ev. Diako-

niestiftung Herford wird

neues Mitglied im GGeemmeeiinn--

ddeeppssyycchhiiaattrriisscchheenn  VVeerr--

bbuunndd des Kreises Herford.

TTaaggeebbuucchh

AAuuss  ddeenn  AArrbbeeiittssffeellddeerrnn

AAmmbbuullaanntt  BBeettrreeuutteess  WWoohhnneenn

Nicht nur das Ende des Landesmodellprojekts »Nach-

gehende Hilfen für junge Erwachsene« in Löhne

machte den Bedarf an Beratungs- und Betreuungsan-

geboten in der eigenen Wohnung wieder deutlich.

Gemeinsam mit dem Kreis Herford wurden 2006 des-

halb auch Veränderungen im Ambulant Betreuten

Wohnen ins Auge gefasst.

Wenn im Januar 2007 die bestehende Vereinbarung

ausläuft, ist eine Platzzahlerweiterung geplant: Ins-

gesamt 21 Plätze im Kreis Herford sollen nicht nur

den beiden beteiligten Kommunen – Herford und

Löhne – sondern auch anderen Kommunen im Kreis

offen stehen. Auch eine zeitliche Flexibilisierung ist

wahrscheinlich: Fünf Fallgruppen werden künftig

nach ihrem Betreuungsbedarf unterschieden.

»»SScchhrriitttt  ffüürr  SScchhrriitttt««

Zur Fortsetzung der Beratung von jungen Erwachse-

nen in Löhne stellt die Sparkasse Herford von Sep-

tember 2006 bis August 2008 einen großzügigen

Spendenbetrag von 22.000 Euro zur Verfügung. Das

überarbeitet Konzept setzt auf Freiwilligkeit und

genau das Maß an Verbindlichkeit, das die jungen

Erwachsenen selbst festlegen. Ohne Druck werden

Ziele erreicht – Schritt für Schritt...

»»DDiiee  MMiinnddeessttvvoorraauusssseettzzuunn--

ggeenn  ddeerr  EExxiisstteennzzssiicchheerruunngg

bbeemmeesssseenn  ssiicchh  nniicchhtt  aann

eeiinneemm  ZZuussttaanndd  ddeerr  GGeewwööhh--

nnuunngg  aannss  UUnnzzuummuuttbbaarree..««

Udo Geiger, Richter am

Sozialgericht Berlin

Sandra hilft mir beim

Geld. Wir planen

die Ausgaben

gemeinsam. Als

erstes geht die

Miete raus.

Viel bleibt mir

nicht übrig zum

Leben, ich muss

halt sehn, wie

ich klarkomme.

AArrmmuutt  iisstt  sscchhwwaarrzzwweeiißß

Ein ungewöhnliches Fotoprojekt realisierten Besu-

cherinnen und Besucher des Sozialberatungsdien-

stes. Mehrere Monate lang hatten Alwid Sudmann,

Christine Müller, Inge Haase, Gabi Tomaschewsky,

Harald Hüls, Uwe Scheiper, Heidi Mülle, Klaus Neu-

mann und Verena Bartel sich selbst, Nachbarn und

Freunde, ihren Alltag und ihr Lebensumfeld fotogra-

fiert. Sie hielten fest, was ihnen nahe war.

Dem Herforder Fotografen Jürgen Escher ist für sei-

nen ehrenamtlichen Einsatz sehr zu danken: Er

schulte und beriet die Laienfotografen und über-

nahm die Entwicklung der Bilder. Der Westfälische

Herbergsverband e.V. in Münster stiftete Mittel für

Material und Kameras.



SSeepptteemmbbeerr

77..99..  AAn Auszahlungstagen

halten sich DDrrooggeennddeeaalleerr

rund um den SBD auf.

Beratungsgespräch mit

der Kripo Herford.

2222..99..  BBeettrriieebbssaauussfflluugg  mmiitt

SSppoorrttpprrooggrraammmm..

OOkkttoobbeerr

66..1100..  Neuerdings treffen

sich die beiden Fachstellen

und Kolleg/-innen aus den

Projekten an jedem FFrreeii--

ttaaggmmoorrggeenn zur gemeinsa-

men Teamsitzung.

77..1100..  Vortrag für die BBrrii--

ttiisshh  LLeeggiioonn in Herford.

99..1100..  Was bedeuten die

gesetzlichen Veränderun-

gen im §§  77  ((44))  SSGGBB  IIII für

die Praxis? Erörterung der

Träger in Münster.

1166..1100.. Für das Gesamthilfe-

system suchen wir einen

UUmmzzuuggsskkoooorrddiinnaattoorr. Die

ARGE Herford hilft bei der

Finanzierung der befriste-

ten Stelle.

TTaaggeebbuucchh
Als ich hierherkam, war ich auf der Flucht.

Ich kannte meinen Partner noch nicht

lang. Am Anfang war alles total har-

monisch. Aber dann schlug er das 

erste Mal zu. Weil ich weglief, habe 

ich jetzt keine Wohnung mehr. In der

Frauen-WG will ich mir über meine

Ziele klar werden. Zur Ruhe kommen. 

22000066WWaass  hhaatt  ddeerr  SSBBDD 22000066 eerrrreeiicchhtt??

557744 Menschen wurden beraten oder begleitet.
223377  Menschen kamen erstmals in die Beratung.
2233 Menschen übernahmen ihre dezentrale 

Wohnung als Hauptmieter, ebenso viele 

Wohnungen wurden neu angemietet.

WWaass  kkeeiinneerr  ssiieehhtt

Im Rahmen der Geldmitverwaltung gab die Verwal-

tung des SBD 88331111 Schecks aus.

Für über 5500 Haushalte wird über das SBD-Konto

Monat für Monat die Mietzahlung sichergestellt.

Über 550000 Pfund Kaffee verbrauchten wir für den

Tagesaufenthalt.

Knapp 11000000 Liter weiße Farbe verpinselt Hausmei-

ster Thomas Knoche in den dezentralen stationären

Wohnungen.

77 Praktikantinnen und Praktikanten lernten den SBD

kennen und halfen, wo sie konnten.

»»MMeennsscchheenn  zziieehheenn  uumm««

In den Herforder Obdächern hat es über viele Jahre

nur eine sehr geringe Fluktuation gegeben. Das mag

dazu geführt haben, dass es vielen Haushalten un-

nötig leicht gemacht wurde, sich im Obdach »einzu-

richten«. Es wurden aber dadurch auch Personen

dauerhaft versorgt, die in anderen, vor allem in

größeren Städten trotz fortschrittlichster Unter-

bringungsmöglichkeiten und -verfahren in Gefahr

gewesen wären (und sind), unversorgt auf der Straße

zu leben. Individuell zugeschnittene Wohn- und Ver-

sorgungslösungen für diese besonders schwer zu ver-

mittelnde Zielgruppe zu finden, ist Aufgabe des im

Rahmen des Landesmodellprogramms »Wohnungslo-

sigkeit vermeiden – dauerhaftes Wohnen sichern«

seit August geförderten Projektes »Menschen ziehen

um«. 12 Haushalte sollen bis 2008 versorgt sein.

EEiinn  KKoonnttoo  ffüürr  jjeeddeenn

Was tun, wenn Menschen kein eigenes Konto haben

oder bekommen? Im Sozialberatungsdienst werden

Treuhandkonten für weit über 100 Personen geführt,

und 89 von ihnen beteiligten sich im Frühsommer an

einer Fragebogenaktion zur Kontonutzung. »Wenn ich

sterb«, antwortete ein Mann auf die Frage, wann er

wieder ein eigenes Konto haben werde. Mit ihm

machen sich nur die wenigsten Befragten Hoffnun-

gen, je wieder ein Konto führen zu können – Schulden

und die Angst vor Pfändungen sind ihre Hauptgründe.

Dem zum Trotz haben aber etwa drei Viertel aller

Ratsuchenden zum Ende der Hilfe (wieder) ein Konto

bei einer Bank oder Sparkasse.



NNoovveemmbbeerr

77..1111..  Mitgliederversamm-

lung des WHV. Jutta Henke

freut sich über ihre Wahl

in den neuen VVoorrssttaanndd.

1155..1111..  Das OObbddaacchh  EErrlleennwweegg

ist leer.

1155..1111.. Besuch aus Münster

in der Schillerstraße. Der

LLWWLL ist einverstanden mit

einer teilstationären Ein-

richtung. Für besonders

schwierige »Fälle« können

wir ab März 9 Plätze ein-

richten.

2200..1111..  AARRGGEE  BBeeiirraatt    und

Gründung einer Gender-

Arbeitsgruppe.

2222..1111.. Der Sozialbera-

tungsdienst wird rraauucchh--

ffrreeii. Nur im Tagesaufent-

halt darf weiter gequalmt

werden.

TTaaggeebbuucchh

22000077WWaass  hhaabbeenn  wwiirr  22000077 vvoorr??

BBeetteeiilliigguunngg  iimm  GGeessaammtthhiillffeessyysstteemm  

Der SBD beteiligt sich weiter mit dem Ziel, auch die

beiden letzten verbliebenen Herforder Obdachlosen-

unterkünfte zu schließen. Wer wohnungslos ist, soll

dauerhaft mit einer Wohnung versorgt werden. Auch

– aber nur zur Not – über ein Untermietverhältnis

mit der Diakoniestiftung.

BBlliicckk  aauuff  ddiiee  GGeerriicchhttee

Nachdem im November 2006 das Bundessozialgericht

mit seinen ersten Entscheidungen zu Hartz IV recht

deutlich auf Versäumnisse, Fehler und Ungereimthei-

ten bei der Gesetzgebung hinwies, erhoffen wir uns

im Jahr 2007 im Sinne einer besseren Praxis eine

weitere gerichtliche Klärung offener Rechtsfragen

rund ums SGB II.

ÖÖffffeennttlliicchhkkeeiitt  sscchhaaffffeenn

Die »Bilder mit der Bank« werden im Rathaus (und an

anderen öffentlichen Orten) gezeigt. Und unsere

Leute sind ins MARTa – zur Begegnung mit der

großen Kunst – eingeladen.

TTaaggeessaauuffeenntthhaalltt

Rainer L., der »Hofmeister«, gehört als »Faktotum«

zum Tagesaufenthalt. Er sorgt dafür, dass die Müll-

container rechtzeitig an die Straße gestellt werden,

holt Gartenmöbel aus der Garage, wenn das Wetter

gut ist, und signalisiert durch ausholendes Heran-

oder bedauerndes Abwinken, ob einer der knappen

Parkplätze frei ist. Dass sich trotz täglich etwa 50

Besucherinnen und Besucher nur wenige der anwoh-

nenden Nachbarn beschwerden, ist nicht zuletzt sein

Verdienst.

TTeeiillssttaattiioonnäärreess  WWoohhnneenn  aabb  22000077

Zum Jahresende beginnen die Malerarbeiten in der

städtischen Noch-Unterkunft Werrestraße: Eine

ganze Etage wird ab März 2007 an den SBD vermie-

tet. Neun Apartments stehen ab dann für Menschen

bereit, bei denen die beiden Fachstellen zur Einschät-

zung kommen, dass die Realisierung von Wohnlösun-

gen nicht ganz so einfach werden dürfte. »Sie brau-

chen vielleicht eine Wohnung weiter ›ab vom Schuss<

oder eine besonders gute hauswirtschaftliche Ver-

sorgung. Oder ein Angebot der Eingliederungshilfe,

DDiiee  BBaannkk

»Jeder Mensch braucht eine Wohnung. Eine Bank ist

kein Zuhause.« Diese Kampagne aus den 1980er Jah-

ren war eine der erfolgreichsten Aktionen der Evan-

gelischen Obdachlosenhilfe jemals. Ihr Logo, eine

blau-grüne dahin getuschte Bank, wurde zum »Mar-

kenzeichen« vieler Einrichtungen. Sie brachte Farbe

in die Öffentlichkeitsarbeit der Wohnungslosenhilfe,

die es bis dahin gewohnt war, nicht viel mehr als das

Elend ihrer Klientel ins Bild zu setzen. In Anlehnung

an diese Kampagne produzierte der Sozialberatungs-

dienst 2006 eine kleine farbige Postkartenserie und

gab damit dem alten Slogan neue Gesichter. Die elf

Motive des Essener Fotografen Andre Zelck zeigen

prominente Herforder und Herforderinnen – Bür-

germeister Bruno Wollbrink, MARTa-Museumsdirek-

tor Jan Hoet oder ein Moderatorenteam von Radio

Herford – aber auch einige Besucherinnen unserer

Einrichtung und Noch-Bewohner des städtischen

Obdachs.

das erst einmal angeleiert werden muss.« erklären

Bettina Schelkle und Silvia Haendel vom SBD das Ziel

des neuen teilstationären Wohnens, den künftigen

Bewohnerinnen und Bewohnern zwar nur auf kurze

Dauer, aber dafür mit viel Einsatz zur Seite zu stehen.

AAkkttiioonn  »»HHaauusshhaallttssbbuucchh««

Ein Jahr lang werden zehn Personen jede ihrer Ein-

nahmen und jede Ausgabe festhalten. Die Frage dabei:

Reicht das ALG II zum Leben oder nicht? 



DDeezzeemmbbeerr

1144..1122.. Viel Einsatz erfor-

dert (wie immer) die jährli-

che OOrraannggeennaakkttiioonn, die

dafür aber außergewöhn-

lich erfolgreich verläuft.

45 Kisten Orangen werden

getauscht. Und den Erlös 

––  22112299,,2266 EEuurroo  ––  teilen

wir gern mit dem Herfor-

der Mittagstisch e.V.

Die Frauengruppe hat die

Männer beim ZZeehhnnkkaammppff

besiegt. Ihr Preis: ein

Super-Menu – von den

Männern selbst zuberei-

tet.

2244..1122..  Viele Menschen

drängen sich am üüppppiiggeenn

BBuuffffeett, das wir auch dies-

mal Spenden verdanken!

3311..1122..  MMiieettvveerrttrrääggee für die

Bewohnerinnen und Be-

wohner des bisherigen

Obdachs Braker Straße.

TTaaggeebbuucchh

EEiinnee  BBeessuucchheerriinn  sscchhrreebbtt

Ich werde wach vom Geräusch eines laufenden Mo-

tors und vom Scheinwerferlicht, das von draußen auf

der Garagenauffahrt in mein Schlafzimmerfenster

scheint. Kurz darauf höre ich das blecherne Zuschla-

gen eines Garagentores und danach das Schließen

der Autotür. Ich muss nicht aufstehen, um nachzuse-

hen wie spät es ist. Ich weiß, es ist zehn nach fünf und

es ist Herr Höppner, der wie jeden Morgen um diese

Zeit zur Arbeit fährt. Einer der wenigen aus unserer

Siedlung, der überhaupt noch Arbeit hat.

Langsam verschwindet der Lichtkegel aus dem Zim-

mer, und es ist wieder völlig dunkel und still. Die

ersten Gedanken des Tages kommen. Ist heute Don-

nerstag oder schon Freitag? - Wenn Freitag ist, muss

ich zur Bank und Geld holen.

Angst und Unruhe beschleicht mich. Kriege ich über-

haupt noch Geld oder frisst der Bankautomat meine

Karte? - Sollte ich nicht mal wieder meine Kontoaus-

züge ansehen?

Erst als es bereits ganz hell ist, entschließe ich mich

aufzustehen. Der Blick aus dem Fenster zeigt einen

tristen nebligen Februartag. Ich versuche meine trü-

ben Gedanken weg zu schieben. Ich denke an die

Armut in Brasilien, an die Straßenkinder in Moskau.

Eigentlich, so meine ich, geht es dir noch ganz gut.

Eigentlich. Eigentlich dürfte es das Wort »eigentlich«

nicht geben.

Mir fällt die Zeit vor drei Jahren ein, als ich selbst

noch Arbeit hatte, wenn auch nur für ein Jahr.

»Du gehst arbeiten?« fragte mich meine Nachbarin

damals mit ungläubigem Erstaunen. »In die Bürsten-

fabrik?« – aber dann nach einigen Sekunden der

Besinnung: »Macht doch nichts! Hauptsache Arbeit! –

Tante Matta hat da auch gearbeitet. Is’ allerdings

schon 25 Jahre her. Is auch schon tot!«

Ich erinnere mich gut an diese Zeit damals im März.

Es war schon hell draußen, wenn ich morgens um

viertel vor sieben zur Arbeit ging. Alles roch nach

Frühling, die Bäume, die Gärten. Vögel sangen. Ein

schöner Frühling.

Und ich ging gern zur Arbeit. In eine staubige Bür-

stenfabrik. Mir machte das nichts.

Die Arbeit, den Frühling, alles sog ich gleichermaßen

in mich auf. Nur eines trübte diese Tage. Ein begin-

nender Krieg. Am 20. März morgens fielen die ersten

amerikanischen Bomben auf Bagdad. Daran erinnere

ich mich.

Doch ich weiß auch noch von viel unwichtigeren Din-

gen. Wie ich nach Wochen den ersten Lohn von der

Bank abholen konnte. Zum ersten Mal seit Einführen

der neuen Währung hielt ich einen 100-Euro-Schein

in der Hand. – Keine Angst wegen Geld. Keine Angst

mehr vor den Kontoauszügen.

Dem schönen Frühling folgte ein heißer Sommer.

Wie schwitzten wir bei unserer Arbeit in der über-

hitzten Fabrik. Die kurze Mittagspause verbrachten

wir auf dem Fabrikgelände, einem weitläufigen

Grundstück. Brombeerbüsche gab es da, und wir

pflückten die reifen dunkelroten süßen Beeren.

Manchmal, an besonders schönen heißen Tagen, gin-

gen wir nach Feierabend zusammen in die Stadt Eis

essen.

Viel zu schnell verging dieses eine kurze Jahr, und

zwei weitere Jahre ohne Arbeit sind vergangen. Aus-

sichtslos und perspektivlos.

Aber bloß nicht jammern. Jammerlappen sind hierzu-

lande nicht gern gesehen. Und es ändert ja auch

nichts.

»»DDaass  NNeettzz,,  ddeesssseenn  eeiinnee

MMaasscchhee  zzeerrrriisssseenn  iisstt,,

nnüüttzztt  nniicchhttss  mmeehhrr..««

B. Brecht, Die heilige 

Johanna der Schlachthöfe


